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Indizes für die verschiedenen konventionenbasierten Welten  
(in Anlehnung an Boltanski/Thévenot 2007)

I Objekt, Konzept oder Relation, die der inspirierten Welt zugeordnet  
 werden kann.
E … der industriellen Welt
M … der Marktwelt
S … der staatsbürgerlichen Welt
H … der Welt des Hauses
O … der Welt der Meinung
N … der Netzwerk- und Projektwelt
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> oder <  Bringt zum Ausdruck, dass mit einem Konzept die Bedeutung eines 
Ordnungsprinzip und die damit verbundene Größe unterstrichen oder 
herabgewürdigt wird.



7IAB-Bibliothek 342

Glossar

Konversationsanalytische Symbole in Zitaten

[ Sich überschneidende Wortmeldungen
= Direkt aneinander anschließende Wortmeldungen („turns“)
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„Aber […] unsere  
Verhältnisse in der  
Gesellschaft haben  
einigermaßen schon  
begonnen …“

 Karl Marx, 1835

1 Einleitung und Forschungsproblem

An die Neugründung von Unternehmen wurden und werden verschiedenste Hoff-
nungen und Erwartungen geknüpft. Zunächst stellt Selbständigkeit eine Alterna tive 
zu einem abhängigen Arbeitsverhältnis dar, die vor allem auch in Zeiten hoher Ar-
beitslosigkeit, als individueller Ausweg aus selbiger gesehen werden kann. Es han-
delt sich dann um eine Existenzgründung, die als alternative Einkommensquelle der 
Existenzsicherung dienen soll. Weit stärker im akademischen als auch im öffentli-
chen Diskurs vertreten sind aber Gedanken, die mit Existenzgründungen die Stär-
kung von Innovativität und Dynamik einer Volkswirtschaft assoziieren und von den 
Neugründungen selbst wieder positive Arbeitsmarkt- und Wachstumseffekte er-
warten (z. B. Europäische Kommission 2004). Dem Gründer wird als „Entre preneur“ 
eine öffentliche Bedeutung zugeschrieben. Gerne stellt die Entrepreneur-Literatur 
eine explizite Verbindung zwischen Unternehmensgründungen, Gründungsförde-
rung und wirtschaftlichem Aufschwung her (z. B. Koch/Zacharias 2001). Dabei wird 
Gründungsförderung zuweilen offen in den Kontext neoliberaler Wirtschaftspolitik 
gestellt und mit Flexibilität, Innovativität und Wachstumsstärke sowie dem Wandel 
in der Arbeitswelt in Bezug gesetzt (Tröger 2001: 51; Voß/Pongratz 1998). Kaum 
ein Ratgeber oder Lehrbuch zum Thema Existenzgründung kommt ohne einen Hin-
weis in Einleitung oder Vorwort aus, der diese in einen Bezug zu Innovativität, 
Wirtschaftskraft und Arbeitsmarkteffekten und damit zum Allgemeinwohl aller 
an der Volkswirtschaft partizipierenden Akteure setzt. Oft wird der Bezug auf den 
Schumpeter’schen Unternehmertyp (Schumpeter 2006, zuerst 1911) greifbar, der 
für die Modernisierung der Gesellschaft die entscheidende Funktion übernehme, 
die etwa bei Karl Marx noch dem anonymen Kapital (Marx 1979, zuerst 1867) 
zuteilwurde (vgl. z. B. Koch 2001: 23). Zwischen den Stühlen der beiden genannten 
Erwartungen befindet sich das Versprechen moderner „Leistungsgesellschaften“ 
(McClelland 1966), welches besagt, dass soziale Positionen auf Leistung beruhen 
und soziale Mobilität auch darüber ermöglicht wird, dass Personen jeder sozialen 
Herkunft – einer Idee oder Leidenschaft folgend – über die Aufnahme einer eigenen 
Unternehmertätigkeit zu hohem Einkommen und Prestige gelangen können. Damit 
sind mit dem Thema der Existenzgründung zwei geradezu konstitutive Narrative 
der liberalen Gesellschaften unserer Zeit angesprochen.
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Daher verwundert es nicht, dass seit etwas mehr als 25 Jahren die finanzielle För-
derung von Unternehmensgründungen auch als Bestandteil der Arbeitsmarktpolitik 
in Deutschland etabliert und in die aufgezeigte Gemengelage unterschiedlicher 
Erwartungen eingebettet ist. Vor allem mit den Arbeitsmarktreformen im Gefol-
ge der sogenannten Hartz-Kommission wurde diese Förderung, mit der Einfüh-
rung der Ich-AG (Existenzgründungszuschuss) im Jahr 2003, deutlich ausgebaut 
(Hartz et al. 2002; zu Förderzahlen s. Bernhard/Wolff 2011a). Schließlich wurden 
die unterschiedlichen bestehenden Förderprogramme im Jahr 2006 im Zuge der 
„Fortentwicklung der Grundsicherung für Arbeitslose“ (BT-Drs. 16/1696) zum Grün-
dungszuschuss (GZ) nach § 57 SGB III zusammengefasst. Der GZ stellt seither das 
bedeutendste Förderinstrument zur Existenzgründung aus Arbeitslosigkeit dar. Im 
Jahr 2009 sind knapp 140.000 Personen in eine solche Förderung eingetreten und 
über 1,5 Milliarden Euro wurden hierfür von der Bundesagentur für Arbeit auf-
gewendet (Bernhard/Wolff 2011a). In diesem Kontext ist auch der Gegenstands-
bereich der vorliegenden Arbeit angesiedelt, die sich die praktische Implementie-
rung dieses Förderinstrumentes zum Problem macht. Bisher liegen umfangreiche 
Evalua tionsstudien zum arbeitsmarktpolitischen Erfolg dieses und ähnlicher Ins-
trumente vor (Wießner 2000; Sandner/Block/Lutz 2008; Caliendo/Kritikos 2009; 
Caliendo et al. 2012; Caliendo/Künn/Wießner 2010). Das Öffnen der „black-box“ 
des Vergabe prozesses in den Arbeitsagenturen durch die Auswertung qualitativen 
Materials in Implementationsstudien ist aber erst seit kurzem angelaufen (Bern-
hard/Wolff 2011a; 2011b). Die vorliegende Arbeit, die sowohl in der Umsetzung als 
auch in der Darstellung an einer pragmatischen Forschungslogik (Dewey 2008), die 
sich die Rekonstruktion der Probleme der Handelnden zum Problem macht, orien-
tiert ist, will hierzu einen weiteren Beitrag leisten. Ein besonderes Augenmerk soll 
dabei auf die Durchführung von Existenzgründungsgesprächen zwischen Arbeits-
vermittlern1 und Versicherten gelegt werden.

Der GZ wurde zuletzt zum Jahreswechsel 2011/12 deutlich reformiert, mit 
dem Ziel, die Förderzahlen zu verringern und damit Kosten einzusparen (BT-
Drs. 17/6277). Hierzu wurde die Förderung von einer Pflicht- zu einer Kann-Leis-
tung umgestaltet.2 Seither dürften die Förderzahlen also weit geringer ausfallen.3 
Die hier vorgelegte Studie stützt sich auf Daten, die deutlich vor dieser Reform 

1 Zur besseren Lesbarkeit wird nur die männliche Form genannt. Dabei sind selbstverständlich alle Geschlechter be-
dacht. Lediglich in Kapitel 6 werden die Geschlechter der beobachteten Akteure relevant und daher unterschieden.

2 Zur Diskussion um diese Reform und ihre Auswirkungen vergleiche z. B. Neuerer (2012). Online: http://www.
handelsblatt.com/politik/deutschland/gekappter-gruendungszuschuss-von-der-leyens-kaum-nachvollziehbarer-
reformfehler/6210800.html (05.10.2012).

3 Die Statistik der Bundesagentur für Arbeit weist für das Jahr 2012 einen Rückgang der Zugänge in Gründungszu-
schussförderung um 84,6 Prozent aus. Die absoluten Zugangszahlen gingen von ca. 134.000 auf ca. 21.000 zurück 
(Quelle: statistik.arbeitsagentur.de).
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erhoben wurden und alle Darstellungen gesetzlicher Regelungen beziehen sich auf 
die alte Rechtsgrundlage. Auf eine ausführliche Besprechung dieser Regelungen 
soll zunächst verzichtet werden; dies wird schließlich in Kapitel 4.2 nachgeholt.

Ein erster Problemaufriss soll allerdings so viel vorwegnehmen: im Unterschied 
zu manch anderen arbeitsmarktpolitischen Instrumenten war der GZ zum Zeit-
punkt der Datenerhebung, im Jahr 2010, wie angedeutet insofern klar geregelt, 
als – innerhalb formal definierten Grenzen – ein Rechtsanspruch auf Förderung 
bestand (Bernhard/Wolff 2011a: 36). Nach Bernhard und Wolff zeigt sich auch 
empirisch, dass das Instrument in den Agenturen in Hinblick auf die gesetzlichen 
Regelungen überwiegend als „handwerklich gut gemacht“ und klar formuliert be-
urteilt wird. Abschlüsse der Förderungsvergabe gehen in die Vermittlungsstatisti-
ken von Agenturen und Arbeitsvermittlern ein, wie dies auch bei der Vermittlung 
einer abhängigen Beschäftigung der Fall ist. Grundsätzlich könnte sich die Interak-
tion zwischen Versicherten4 und Arbeitsvermittlern also auf das Ausfüllen von For-
mularen, das Vorlegen der erforderlichen Nachweise und deren ordnungsgemäße 
Prüfung beschränken (a.a.O.: 44). Dennoch zeigt sich in Vermittlungsgesprächen 
empirisch, dass die Mitarbeiter der Arbeitsagenturen ihre Rolle sehr unterschiedlich 
interpretieren, unterschiedliche Interventionen wie z. B. ausführliche Beratungs-
gespräche durchführen (a.a.O.: 47) und die Gesprächssituationen insgesamt sehr 
unterschiedlich rahmen (a.a.O.: 62). Aber auch die Versicherten gestalten ihre Rolle 
in den Gesprächen sehr unterschiedlich. So stand am Beginn der Aufnahme dieser 
Forschungsarbeit die vage formulierte Frage: Wieso lässt sich in einer institutio-
nell klar geregelten Situation, wie derjenigen der Gründungszuschussvergabe, eine 
deutliche Varianz von Ausgestaltung und Ablauf der Interaktion beobachten?

Bisher haben qualitative Untersuchungen zur Arbeitsmarktpolitik gezeigt, dass 
Vermittler Handlungsspielräume nutzen, innerhalb derer ihre subjektiven Deutungs-
muster zum Tragen kommen (z. B. Ludwig-Mayerhofer/Behrend/Sondermann 2009; 
Behrend et al. 2006). Dies wird möglich und wohl auch notwendig, da bei der Um-
setzung „moderner Dienstleistungen am Arbeitsmarkt“ (Hartz et al. 2002) gesetz-
liche Regelungen oft relativ knapp gehalten und somit Handlungsspielräume zur 
konkreten und fallbezogenen Umsetzung vor Ort in den Agenturen gegeben sind. 
Gleichzeitig besteht aber ein erkennbarer Steuerungs- und Standardisierungsdruck 
in den Agenturen (Ludwig-Mayerhofer/Sondermann/Behrend 2007; Hielscher/Ochs 
2009) und allgemeine Erwartungen an Effizienz, Sparsamkeit und Subsidiarität sind 
präsent. Im Vergleich zum sonstigen Vermittlungsalltag in den Agenturen ist die 

4 Die betreffenden Personen werden meist als Kunden oder alternativ als Klienten bezeichnet, wobei diese Bezeich-
nungen im Kontext Arbeitsagentur nicht unumstritten sind (Bernhard/Wolff 2011a). Da es sich m. E. um eine em-
pirische Frage handelt, in welcher Rolle sich die Beteiligten in konkreten Interaktionssituationen begegnen, wird 
hier zunächst nur von Versicherten gesprochen, da allen Personen gemein ist, dass sie als Beitragszahler oder 
Leistungsempfänger in die Arbeitslosenversicherung eingebunden sind.


